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„Heil dem Kaiſer!“ denkt zu jeder Stunde 


Dankerfüllet Deutſchlands echter 


Aber heute ſchallt es aus dem Munde 


Unſres ganzen Volkes auf zum 


Von der Oſtſee bis zum grünen Rhein 
Stimmet Alles lauten Jubels ein: 
Heil dem Kaiſer! 


Achtzehnhundertzwölf! In Schmach und Schande, 
Von Napoleons Schagren unterdrückt, 
Lagen alle unſre deutſchen Lande, 
Als zuerſt den Degen er gezüdt. 
Und im Kugelregen, nicht gering, 


Seine Feuertaufe er empfing: 


Heil Prinz Wilhelm! 


1 Deutſchland. 6 
Berlin, 21. März. Die Kommiffion zur 
Begutachtung eines neuen Aktiengeſetzes wird in den 
nächſten Tagen zum erſten Mal zuſammentreten. 
Der Entwurf, deſſen Details ſich zunächſt noch der 
Oeffentlichkeit entziehen, wird als ein fein durchge⸗ 
arbeitetes, geiſtreiches Werk geſchildert. Der Ent- 
wurf verfolgt vor Allem den Zweck, in die bei der 
Gründung vorliegenden Verhältriſſe vollſtändige 
Klarheit zu bringen und trennt deshalb die „Grün⸗ 
dung“ von der Konſtitutrung der Geſellſchaft auch 
äußerlich. Die unbedingteſte Publizität wird in 
Die Verpflichtungen 
und die Haftbackeit der Aufſichtsräthe werden ver- 
ſtärkt, es wird ſich von ſelbſt verbieten, daß Se- 


mand in Zukunft nur ſeinen Namen hergiebt. Auch 


die Verpflichtungen aus den erſten Zeichnungen ſol⸗ 
len erheblich größere werden. Gegen bernügeriſche 
Manipulationen ſind hohe Strafen vorgeſchlagen, 
namentlich ſoll auch die Verbreitung abſichtlich täu⸗ 
ſchender Nachrichten getroffen werden, ein Prinzip, 
dem die ehrliche Preſſe am wenigſten Urſache zu 
widerſprechen und das dem Publikum und Unter⸗ 
nehmungen gegenüber dem ſogenannten Revolver- 
journalismus berechtigten Schutz gewähren kann. 
Dieſe Ausgange punkte des Entwurfes entſprechen im 
Allgemeinen den Erwartungen, die man im Publi⸗ 


kum von den Aufgaben der Reform der Aktien; 


geſetzgebung hat; ob überall das richtige Maß ge- 
troffen iſt in der Abwägung deſſen, was der Ini, 
tlative und Einſicht des Publikums überlaſſen wer⸗ 
den kann und wo die Staatsgewalt die beſtimmten 
Normen zu geben hat, das wird erſt das Bekannt⸗ 
werden der Einzelheiten laſſen. 
Re 8 


Feuilleton. 


Am Geburtstag des Kaiſers. 
Erzählung von A. Fauſt. 
5 (Nachdruck verhoten.) 
Herr Gottlieb Samuel Sägemehl war einer 


Mit kleinen 
Mitteln hatte er den Holzhandel angefangen, jedoch 


ſein Geſchäft mit ſolcher Umſicht und ſolchem Fleiß 
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land ſpiele mit Holland, wie die Katze mit 
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betrieben, daß er daſſelbe bald bedeutend vergrößern 


und nach einer Reihe von Jahren ſich mit einem 
recht anſehnlichen Kapital in das Privatleben zu⸗ 
rückziehen konnte. Er faßte nun den ſehr vernünf⸗ 


tigen Entſchluß, nach einem Leben voll Sorge und 


Arbeit ſich einen möglichſt heiteren Lebensabend zu 
bereiten. Seine Frau war frühzeitig geſtorben, 
ſeine einzige Tochter Clementine war von der Zeit 
her, in welchen ihr Vater noch fein Geſchäft hatte, 
daran gewöhnt, viel allein zu Haus zu ſein und 


ganz zufrieden, wenn der Vater ſie bisweilen zu 


Konzerten, Bällen und Geſellſchaften mitnahm. Bei 


elner ſolchen Gelegenheit hatte ſie den Doktor Wolf⸗ 
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viertelfährlich 2 Mark, 
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Er beſtieg den Thron. Der Dänen Schaaren 
Schlug das Preußenheer in wilde Flucht. 
Düppels Schanzenhöh'n erſtürmet waren, N: 
Muthig ging man über Alſen's Bucht. 
Schleswig Holſtein's ſchönes Land 
Wurde wieder Deutſch genannt. 

Heil dem König! 


Oeſterreichs Eiferſucht auf Preußens Ehre 
Hemmte Preußens Aar im ſtolzen Flug. 
Bei Sadowa Oeſtreichs beſte Heere 
In die Flucht der Preußenkönig ſchlug. k 
Durch der Preußen Schaaken ſchallt's, | 
Und im Lande wiederhallt's: 
Heil dem König! N 


Aber Deutſchlands 


Dank vor Allem ſei dem Schöpfer droben, 
Der das Schicksal alſo hat gelenkt. 
Doch ein Ruf ſeit heute laut erhoben 
An dem Tage, der ihn uns geſchenkt: 
Mächtig, wie des Berges Strom, 
Kling's empor zum Himmelsdom: 

Heil dem Kaiſer! 


— Im Mai 1883 wird in Amſterdam eine 


Kolonial⸗Ausſtellung eröffnet, welche Alles umfaſſen 
oll, was ſich auf Handel und Induſtrie in den 


— 


europäiſchen! Kolonien bezieht. Die deutſche Regie⸗ 
rung hat ſich der Einladung des niederländiſchen 
Gouvernements gegenüber anfangs ablehnend ver⸗ 
halten unter dem Hinweis, daß Deutſchland keinen 
Kolonialbeſitz habe. Neuerdings verlautet indeß, 
die Regierung habe ſich auf elne wiederholte Ein⸗ 
ladung geneigter gezeigt, in Erwägung, daß eine 
Beſchickung der induſtriellen und kunſtgewerblichen 
Spezialabtheilungen, welche die Ausſtellung umfaßt, 
den deutſchen Intereſſenten willkommen ſein düfte. 

In Frankreich betrachtet man eine eventuelle 
Betheiligung der Deutſchen an der Ausſtellung in 
Holland mit argwöhniſchen Blicken. Der „Figaro“ 
macht ſeine Landsleute auf die von der deutſchen 
Konkurrenz drohende Gefahr aufmerkſam. Deutſch⸗ 
der 
Maus, bevor es daſſelbe verſchlinge, möchte es das- 
ſelbe nach und nach germaniſiren. Zunächſt über⸗ 
ſchütte es Holland mit ſeinen Waaren, mit ſeinen 
ſchweren, geſchmackloſen Möbeln, feinen melancho⸗ 
liſch numerirten Stoffen, ſeiner ſchwerfälligen Bi⸗ 
jouterie, ſeinen Berliner Artkkeln. Frankreich, das 
ſeit zwölf Jahren nicht aufgehört habe, ſich mit 
Deutſchland zu ſchlagen und auf dem gewerblichen 
und kommerziellen Gebiete daſſelbe aus dem Felde 
zu ſchlagen, ſei es ſich ſelbſt ſchuldig, in Holland 
über die deutſche Induſtrie einen neuen Sieg da- 
vonzutragen. „Dieſen Sieg kann ihm die inter⸗ 
nationale Ausſtellung in Amſterdam bereiten — und 
er könnte eklatant werden.“ 


Falls Deutſchland die Amſterdamer Ausſtellung 
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ram kennen gelernt, einen jungen Rechtsanwalt, 
der, trotzdem er erſt kurze Zeit in dem Städtchen 
war, ſich doch einer ziemlich bedeutenden Praxis er⸗ 
freute. Allmählig waren die beiden jungen Leute 
in ein näheres Verhältniß getreten und zur Zeit, 
da unſere Erzählung ſpielt, liebten ſie ſich recht 
herzlich, um ſo herzlicher, als ſie ihre Liebe geheim 
halten mußten. Denn ein jo jovialer, gutmüthiger 
Mann Herr Sägemehl auch war, gegen die „Rechts- 
verdreher“, wie er fie nannte, hatte er einen außer⸗ 
ordentlichen Widerwillen, ſeit er einen Prozeß um 
ca. 6000 Mk. lediglich durch die allerdings etwas 
rabuliſtiſchen Kniffe des Advokaten ſeines Gegners 
verloren hatte. 

Aber ſeit einigen Wochen ſchien die Stimmung 
des Herrn Gottlieb Samuel Sägemehl getrübt und 
je näher des Kaiſers Geburtstag heranrückte, ein 
Tag, dem er ſonſt mit großer Freude entgegenge⸗ 
ſehen hatte, leider nicht blos aus relnem Patriotis⸗ 
mus, ſondern auch, weil er wußte, daß zu dem an 
dieſem Tage üblichen Feſtdiner der Löwenwirth an 
Speife und Trank elwas ganz Extragutes auftiſchte, 
je näher dieſer Tag heranrückte, deſto unbehag⸗ 
licher wurde es ihm zu Muthe. Das hing näm⸗ 
lich fo zuſammen. Der Vorſitzende der „Reſſource“ 


beſchicken ſollte, ſo wird es jedenfalls in der Lage 
l 


tand zu halken. 


betrachtet, wo es früher unbeſtritten herrſchte. 


— Ein „Extrablatt“ des Mainzer „Iſraelit“ 
meldet aus St. Petersburg: 


„Die bekannten Beſchlüſſe der Hauptkommiſ⸗ 


ſion, nach welchen unter Andern die Juden aus 
den kleinen Städten und Dörfern vertrieben werden 
ſollen, wurden vom Grafen Ignatiew dem Kaiſer 
zur Beſtätigung unterbreitet. Seine Exzellenz machte 
die Sache ſehr dringend; es müßten, angeblich zum 
Schutz der Juden, dieſe Beſchlüſſe noch vor dem 
Oſterfeſte zum Geſetz erhoben werden und zur Aus⸗ 
führung gelangen. Der Kaiſer entgegnete, daß jo 
hochwichtige Beſchlüſſe der ſorgfältigen Ueberlegung 
bedürfen und derſelbe ſie zuvor mit einigen Ange⸗ 
hörigen des Kaiſerhauſes berathen wolle. Im Fa⸗ 
milienrathe wurde dann überzeugend nachgewieſen, 
daß die Ausführung jener Beſchlüſſe nicht nur den 
Juden, ſondern auch dem ganzen Reiche zum größ⸗ 
ten Nachtheile gereichen würden, da in vielen Ge⸗ 
genden die Produkte des Bodens nur durch den 
Zwiſchenhandel der Juden verwerthet werden kön⸗ 
nen. Als nun Ignatiew zum zweiten Male vor 
dem Kaiſer erſchien und auf die Beſtätigung drang, 
ſo wies ihn der Kaiſer zurück und bedeutete ihm, 
daß Se. Majeſtät dieſen Beſchlüſſen niemals die 
Allerhöchſte Genehmigung ertheilen werde.“ 

— Zur Krönung des ruſſiſchen Kaiſerpaares 
werden in Moskau, wie die „Nowoje Wr.“ mel- 


det, der deutſche Kronprinz mit mehreren anderen 


er 


hatte die Pflicht, bei dieſem Diner den Toaſt auf 
ſeine Majeſtät dem Kaiſer auszubringen und zwar 
hatte ſich allmählich die Gewohnheit eingehürgert, 
dies in längerer Rede zu thun. Au 1. Januar 
des Jahres 1882 war aber für die Dauer deſſel⸗ 
ben feierlich der allgemein beliebte Herr Rentier 
Gottlieb Samuel Sägemehl zum Vorſitzengen ge⸗ 
wählt worden und ihm lag alſo auch die Pflicht 
ob, dieſe Rede zu halten. Ach, alles war 
Herr Sägemehl eher, als ein Redner! Nicht, 
daß es ihm am Vortrage gefehlt hätte, im Ge; 
gentheil, er ſprach recht gut, und pflegte Abends 
in der Reſſource den Leitartikel ſeiner Zeitung mit 
großer Wärme zu reproduziren, aber ſelbſt etwas 
zuſammenſtellen — da lag der Halen! 
Vergeblich hatte er ſich den allezeit fertigen 
Geſellſchaftsredner und ähnliche unſterbliche Werke 
zugelegt, was er darin fand, war alles abgedroſche⸗ 
nes Zeug, das ſchon zehnmal vorgetragen worden 
war. Und er wollte Ehre einlegen mit ſeiner Rede! 
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n, den franzöſiſchen Ausſtellern in jeder Weiſe 
Die hämiſche Bemerlung des 
Blattes bezeugt nur, wie ernſt man die deutſche 
Konkurrenz in Frankreich auch auf jenen Gebieten 
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Frankreichs Kaiſer fordert ihn zum Kampfe, 


Stämme, raſch geeint, 


| Wie die Eichen feſt im Pulverdampfe, 
Schlugen nieder den verhaßten Feind. 
Ihrem Führer ward zum Lohn 
Deutſchlands alte Kaiſerkron'. 


Heil dem Kaiſer ! 


Nicht in blut'ger Schlacht wünſcht er zu glänzen, 
Suchte jene Kriege wahrlich nicht; 

Schmückt doch neben jenen Lorbeerkränzen 

Auch ſein Haupt die Bürgerkrone ſchlicht. 

An des Vaterlands Gedeih'n 

Denkt er Tag und Nacht allein. 


Heil dem Kaiſer! 


deutſchen Fürſten, außerdem auch Feldmarſchall 


Graf Moltke und Militärdeputationen aller N 


menter des deutſchen Reiches, deren Epef der oe 
fer von Rußland iſt, erwartet. Definitive Beſchlüſſe 
werden in dieſer Beziehung im Augenblick kaum 
bereits getroffen ſein. 

— In Regierungskreiſen wird mit Sicherheit 
auf die Annahme des Tabalmonopolentwurfes durch 
den Bundesrath gerechnet, wenn auch einige mittel? 
ſtaatliche Regierungen und die Hanſeſtädte gegen 
das Monopol ſtimmen ſollten. Es heißt, daß der 
Monopolentwurf nicht gleich bei Beginn der in 
Ausſicht genommenen Frühjahrsſeſſton des Reichs⸗ 
tags zur Vorlage gelangen wird, ſondern die Ent⸗ 
würſe über die Unfall- und Kranlenverſicherung zu⸗ 
vördeiſt dem Reichstage zugehen ſollen. Dagegen 
verhehlt man ſich in Regierungskreiſen nicht, daß 
in dieſem Reichstag ſich keine Majorität für das 
Tabaksmonopol finden wird. Der Reichskanzier be⸗ 
ſteht indeſſen, wie verlautet, auf einer detaillirten 
gründlichen Durchberathung des Entwurfs, die ſich 
nur in einer Kommiſſion wird ermöglichen laſſen. 

— Dem Vernehmen nach beabſichtigt Fürſt 


Bismarck, ſofern ihm fein immer noch leidender Ge- 


ſundheitezuſtand die Reiſe geſtattet, ſeinen bekannt⸗ 
lich auf den 1. April fallenden Geburtstag in 
Friedrichsruhe zu begehen. 

— Wie aus Wien telegraphiſch berichtet wird, 


ſind Fürſt Radziwill und die übrigen Mitglieder 


der preußiſchen Miſſion, welche geſtern zur Hof- 


tafel geladen waren, Abends nach Berlin zurück 


gereiſt. 
Ausland hr 
Paris, 20. März. Der geſtrige Minifterratg 


daran gedacht, eine Krankheit zu fingiren, um der . 


Pflicht, jene Rede zu halten, überhoben zu ſein, 
aber das ſchöne Diner in ſo angenehmer Geſell⸗ 
ſchaft! Dae konnte er doch unmöglich im Stich 
laſſen! Und dann — ſollte man nicht auch hin⸗ 
ter ſeine Schliche kommen? Bei dem alten Dr. 
Lemming war es nicht unmöglich, daß er nicht rei- 


nen Mund hielt und dann — die Blamage! Wie 
Nein, nein, eine Rede 


würde man ihn verſpotten! 
mußte er haben, und wenn er fie mit Gold au⸗ 
wiegen ſollte. Sollte er ſich eine Rede anfertigen 


laſſen? Aber wer bürgte ihm dafür, daß dies 


nicht auch entdeckt wurde! Und dann war er wie- 
der der Blamirte! O, es war zum Verzweifeln! 
Ehe Herr Gottlieb Samuel Sägemehl aber 


noch zu dieſer Beſchäftigung gelangen konnte, Hin- 


gelte es und das eintretende Dienſtmädchen meldete 1 
Herrn Dr. Wolfram. Aergerlich brummte der un 
llebſam Geſtörte etwas von „zudringlichen Rabu⸗ 


liſten“, ließ aber den Gemeldeten doch bitten, näher 
Vergeblich hatte er zu verſchiedenen Malen geſucht, zu treten. 


Mit einem kalten „Womit kann ich 1 


ſelbſt eine Rede zu Stande zu bringen, über den Ihnen dienen ?“ empfing er den Eintretenden. 


Anfang: „Meine Herren! Wir feiern heute den 
Geburtstag unſeres allergnädigſten Kaiſers und 
Herrn!“ kam er nie hinaus. Troſtlos hatte er ſchon 
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„Ich habe eine Bitte an Sie, verehrter Herr 


Sägemehl“, begann dieſer, der durch Clementine = 
von der Noth ihres Vaters unterrichtet war und 


feſſor Dr. Kolbe am Bugenhagenſchen Gymnaſium ſein, eine mehr nach Duldung ausſehende Au 


b sch tigt mit dem neuen, von dem Kiiegs⸗ mals heiße ich Ste herzlich willkommen und ver⸗ | 
Sana 10) 0 . 3 a zu Treptow a. R., Dr. Graßmann geht als ordent- zu erhalten und nur noch aus Mitleid Gege 


miniſter General Billot entworfenen und von dem pflichte Sie durch Handſchlag an Eides ſtatt!“ 


zu finden. 


Oberkriegsrath gutgeheißenen Rekrulirungsgeſetz. Die 
Dienſtzeit iſt in dieſem Geſetze auf drei Jahre fixirt; 
in den folgenden zwei Jahren ſollen die ausgedien⸗ 
ten Soldaten, jedoch nur im Falle eines Krieges, 


einberufen werden dürfen. Da man aus Budget⸗ 

rückſichten nicht alle dienſtfähigen Mannſchaften drei 
Jahre lang unter den Fahnen behalten kann, jo 
werden die jährlichen Kontingente in zwei Katego⸗ 

rien geſchieden, von denen die eine und ſtärkere 

drei Jahre, die andere nur ein Jahr zu dienen 
phat. Dieſe Scheidung wird durch das Loos be⸗ 
wirkt, und zwar geht die Auslooſung nicht mehr 
8 9 der Geſtellung voran, ſondern ſie folgt ihr und be⸗ 

ſchränkt ſich alſo auf die für den Dienſt tauglich 
befundenen Individuen. Diejenigen Milltärpflichti⸗ 
gen, welche ſich einem gelehrten Berufe widmen, 
fallen von Rechts wegen in die zweite Portion des 
Kontingents, desgleichen die Seminariſten und Schul⸗ 
lehrer. Der Einjährig - Freiwilligendienſt, wie er 
jetzt beſteht, wird gänzlich abgeſchafft. Für eine 
leichtere Rekrutirung der niederen Kadres ſoll durch 
beſondere Unterofftzlerſchulen geſorgt weiden. Die 
Zaivilverſorgungen ſollen nur Denjenigen zu Theil 
9 werden, welche mindeſtens 3 Jahre als Unterofft⸗ 
ziere gedient haben. 


Provinzielles 


Stettin, 22. März. In der geſtrigen Sitzung 

der Stadtverordneten fand die Einführung und Ver⸗ 
pflichtung des Herrn Stadt⸗Schulrath Dr. Kroſta 
ſtatt. Herr Oberbürgermeiſter Haken richtete an 
denſelben ungefähr folgende Worte: „Unter der 
Rn großen Zahl von Bewerbern find Sie zu dem 
Schulrath dieſer Stadt gewählt worden und ich 
heiße Sie als jetzigen Mitarbeiter und Kollegen herz⸗ 

lich willkommen. Das Amt, welches Sie überneh⸗ 
men, erfordert die ganze Kraft eines Mannes, der 
ſich im praktiſchen Leben bewährt und durch ſeine 
bisherige erfolgreiche Thätigkeit bewieſen hat, daß 

er der Leitung eines ſo umfangreichen Verwaltungs⸗ 
zweiges gewachſen iſt. Um ſo bedeutender iſt der 
Schritt, zu dem Sie ſich im gereiften Mannesalter 
uentſchloſſen haben; Sie verlaſſen eine langjährige 
Karriere im Staatsdienſte und beginnen eine neue Lauf⸗ 
bahn bei der Kommunalbehörde. Wenn Jh in be- 
ſtimmtem Geleiſe die Zeit und Richtung ker Ar- 
beit vorgeſchrieben war, ſo entfaltet ſich jetzt ein 
freies Feld vor Ihnen, auf das Sie ihre Wirkſamlelt 
ausdehnen können. Aber die Sonne der Freiheit 
wirft oft ihre Schatten! Es ift ein weiter Weg, 
welchen der erſte Gedanke, den wir in glücklicher 
Stunde gefunden, bis zu feiner wirklichen Ausfüh⸗ 
K kung zu machen hat, und bei den Oppoſitionen und 
Streitigkeiten, die bei der Selbſtverwaltung unaus⸗ 
bleiblich find, bleibt von dem Erſten oft nur wenig 
ülkbria. Als Troſt bleibt da nur e e daß 
Ann guter Gedanke voch oft ven Sieg errlügt und 
zur Wahrheit wird. Die Zeit muß die Frucht tei- 
fen, die wir oft voreilig erhaſchen wollen. Mögen 
Sie mit Ihrem Wiſſen und Können ſtets ganz und 
N voll für die Intereſſen der Stadt eintreten! 
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sogleich" beſchloſſen hatte, ſich dieſe zu Nutze zu 


„Und dirſe Bitte wäre?“ brummte Herr Säge⸗ 
mehl, bei dieſer Einladung an Kollekten zu wohl⸗ 
ttzßätigen Zwecken denkend, ein Gedanke, der in den 
meiſten Menſchen nicht gerade angenehme Geſühle 
erweckt. 
170 „Es iſt mir geſagt worden, daß Sie ein aus⸗ 
gezeichneter Redner ſeien.“ Herr Sägemehl machte 
ein merkwürdig verdutztes Geſicht. „Mir iſt nun 
in der Geſellſchaft „Harmonie“, welche den Ge- 
burtstag des Kaijers bekanntlich durch ein Souper 
feiert, der ehrenvolle Auftrag geworden, bei dieſem 
Souper die Feſtrede zu halten und ich möchte Sie 
bitten, mir zu geftatten, Ihnen meine Rede vorzu⸗ 
tragen. Ihe geübtes Ohr findet jedenfalls die 
0 1 Schwächen der Rede leicht heraus und wenn Sie 


mich gütigſt auf dieſelben aufmerlſam machen woll⸗ 
ten, würde ich Ihnen ſehr dankbar ſein.“ 
Siaügemehl dachte nach. Wie prächtig, wenn 
*aus dieſer Rede einige recht ſchöne Wendungen, 
inige recht tönende Schlagwörter behalten könnte. 
Jas, wenn er vielleicht den Faden der Rede im All- 
gemeinen feſthalten und dementſprechend formen 
büönnte! Auf fein Gedächtniß konnte er ſich ver⸗ 
llaſſen, das wußte er. Und wenn D.. Wolfram 
zur Abendfeier in der „Harmonie“ ging, war er 
jedenfalls Mittags nicht bei dem Diner der „Ne. 
ſource“. Alſo auch von dieſer Seite war nichts zu 
fürchten. Nur die Beſcheidenhett forderte, daß er 
noch einige Einwendungen machte. „Sie über⸗ 
ſchätzen ſicherlich meine geringe Rednergabe, Herr 
0 Doktor!“ begann er. „Sie ſelbſt ſind mir jeden⸗ 
falls weit überlegen, ihr Beruf ...“ 
0 „Das iſt es ja eben, mein beſter Herr Säge⸗ 
mehl. Unſer Beruf macht uns einſeitig und ſchließ⸗ 
lich klingt bei uns eine Feſtrede wie ein Plaidoyer 
Inu Gunſten eines Mörders. Deshalb eben komme 
ich zu Ihnen, um Ihnen meine Rede vorzuleſen. 
Darf ich 2“ 
„Ich werde mich ſehr geehrt fühlen!“ A 
Dr. Wolfram las. Nicht ſelten konnte er nur 
mit Mühe ein Lächeln unterdrücken, wenn ſein 
Gegenüber mit komiſch gelehrter Miene eine ju⸗ 
riſtiſche Wendung da witterte, wo von einer ſolchen 
auch nicht entfernt die Rede ſein konnte. Endlich 
warf er mit gut gefpielter Entjagung fein Heft zur 
Seite. 


ie. 
2 


Ich ſehe, meine Rede iſt nichts werth. Allzu 
juriſtiſch, wie ich fürchtete. Und es iſt ſo ſchwer, 
das heraus zu korrigiren! 
Er verfank in ein dumpfes Brüten. 


8 


von dem Miniſter zum Dienſte in der aktisen Armee 


Was ſoll ich thun?“ 


rath ſodann mit kurzen Worten im Namen der Ver⸗ 
ſammlung. Redner betont, daß er dem Vertrauen, 
welches die Verſammlung dem Herrn Schulrath ent⸗ 
gegen brüchte und welches in einer früheren gehei. 
men Sitzung bei der Wahl ſo beredten Ausdruck 
fand, nichts weiter hinzuzufügen habe, als die 
Freude in dieſer Verſammlung auszudrücken, ihn 
(Herrn Dr. Kroſta) hier als Stadt⸗Schulrath begrü⸗ 
ßen zu können. 


Herr Schulrath Dr. Kroſta dankte mit be⸗ 
wegten Worten und bat bei den Magiſtratsmitglie⸗ 
dern um Nachſicht und Unterſtützung, da er in der 
Verwaltung noch nicht bewandert und ihm das 
Techniſche fehle. Er hofft, daß er dem in ihn ge⸗ 
ſetzten Vertrauen am Beſten entſprechen werde, wenn 
er in die Fußtapfen ſeines verdienſtvollen Vorgän⸗ 
gers trete und darauf achte, daß die Jugend nach 
demſelben Prinzip erzogen werde, wie bisher, in 
Liebe zu König und Vaterland, in 
Gottes furcht und an Gewöhnung zu 
ſtrenger Pflichterfüllung. 


Von dem weiteren Verlauf der Sitzung, über 
welche wir uns ein ausführliches Referat vorbehal⸗ 
ten, erwähnen wir nur noch, daß die Vorlage des 
Magiſtrats, betr. „die Vorberathung über Erwerbung 
des ehemaligen Feſtungs⸗ und der geplanten Abände⸗ 
rung des Bebauungsplanes einer gemeinſchaftllchen 
Kommiſſion zu übertragen“, angenommen wurde und 
Seitens des Büreaus für dieſe Kommiſſion aus der 
Verſammlung die Herren Greffrath, Krey, 
Direktor Meyer, Graßmann, Wächter, 
Dr. Aron, Dr. Dohrn, Dr. Scharlau 
und Schinke vorgeſchlagen wurden. — Ferner 
wurden 17,760 Mk. zur Regulirung des Jakobi⸗ 
Kirchplatzes bewilligt. 


— In dem uns vorliegenden diesjährigen 
Dfter- Programm des königl. Manienſtifts Gymna⸗ 
ſium finden wir eine Abhandlung des Oberlehrers 
Or. Ernſt Schmolling „Ueber den Gebrauch 
einiger Pronomina auf attiſchen Inſchriften“. Daran 
ſchließen ſich Nachrichten vom Direktor über das 
Schuljahr 1881—82. Denſelben entnehmen wir, 
daß die Anzahl der Schüler im Sommerſemeſter im 
Gymnaſium 474, in der Vorſchule 185 und im 
Winterſemeſter 470 bez. 175, alſo im Ganzen in 
beiden Halbjahren 659 und 645 betrug. Durch 
den Tod verlor die Anſtalt im verfloſſenen Jahre 
5 Schüler; das Abiturienten Examen abſoloirten 
zu Michaelis 5, zu Oſtern 11 Schüler. Weſent 
liche Veränderungen hat das Lehrerkollegium der 
Anſtalt im letzten Schuljahre erfahren oder demnächſt 
zu erwarten. Zu Michaelis 1881 ſchied aus dem⸗ 
ſelben der dritte Oberlehrer Proftſſor Hugo Lemcke; 
zum 1. April d. J. werden das Marienſtifts-Gym⸗ 


map dee evſte Obrelrhirr 7 Ploſrſſor We Dy. 


Alexander Kolbe und der ordentliche Gymnaſtalleh⸗ 
rer Dr. Juſtus Graßmann verlaſſen. Die beiden 
erſtgenannten Lehrer ſind zu Direktoren anderer Gym⸗ 
naſien gewählt und Allerhöchſt beſtätigt worden, 

emcke am hieſigen Stadtgymnaſien, Pro- 


e 


„Aber Ihre Rede iſt durchaus nicht ſchlecht,“ 
rief Herr Sägemehl erſtaunt. „Abgeſehen von den 
Kleinigkeiten, die ich rügte, finde ich ſie ausgezeich⸗ 
net, voll rebnerſſchen Schwunges, ganz herrlich!“ 

„Sie meinen es gut,“ ſeufzte Dr. Wolfram, 
„aber Sie täuſchen mich nicht. Allzu juriſtiſch! 
Ja, wenn ich nicht Juriſt wäre, würde das Nie⸗ 


mand merken, aber jo geht es abſolut nicht. Was 
thun? Was thun? Doch halt! Ich hab's! 


Laſſen wir das Ding da, wie es iſt, ich ſchreibe 
eine ganz neue Rede!“ 5 

In Sägemehls Bruſt dämmerte eine felige 
Hoffnung. „Aber Sie haben nur noch wenig 
Zeit!“ wandie er ſchüchtern ein. Uebermorgen iſt 
ſchon Kaiſers Geburtstag!“ 

„Thut nichts! Solche Reden ſchreibe ich in 
zwei Stunden!“ 

Sägemehl manöverirte ſo, daß er zwiſchen den 
Doktor und deſſen Manuſkript zu ſtehen kam. Der 
Doktor ſchien das nicht zu bemerken. 

„Nun meinen herzlichen Dank, mein lieber 
Herr Sägemehl, für die Geduld, mit der Sie mich 
anhörten!“ 

„Bitte ſehr, bitte ſehr! War mir äußerſt an⸗ 
genehm!“ damit komplimentirte er in liebenswür⸗ 
digſter Weiſe den Doktor zur Thür hinaus. 


Kaum war diefer verſchwunden, als mit einem 
raſchen Griff Sägemehl ſich des Manuſlpripts be⸗ 
mächtigte und mit vor Freude zitternder Stimme 
ſeine Tochter rief. 

„Clementine,“ ſagte er, „liebes Kind, bitte, 
ſetze Dich ſofort hin und ſchreibe jo raſch als irgend 
möglich dieſe Rebe ab.“ 

„Aber, Papa, ich habe in der Küche zu thun! 
Der ſchöne Haſenbraten brennt ſonſt gewiß an, 
Auguſte giebt nicht ordentlich Acht!“ 

„Und wenn alle Haſenbraten der Welt an⸗ 
brennen, ſchreib', ich bitte Dich! Ich werde ſelbſt 
ab und zu in der Küche einmal nachſehen.“ g 

Während Fräulein Clementine gehorſam ſchrieb, 
natürlich ſofort die Handſchrift des Geliebten erken⸗ 
nend und nicht wenig erſtaunt ſich frug, was das 
alles bedeute, ſtolzirte Papa Sägemehl im kaffee⸗ 
braunen Schlafrock in der Küche umher und gab 
Acht, daß das Mädchen den Braten auch fleißig 
begoß. Als Clementine ihre Arbeit eben beendet 
harte und ſie ihm brachte, hob er dankend den Blick 
zum Himmel empor und rief: „Nun kann der 
Doktor fein vergeſſenes Manuſkript holen laſſen;“ 
was übrigens nicht geſchah. 


(Schluß folgt.) 


ohne Rückhalt hin. 


Herr Dr. Wolff begrüßte den Henn Schul licher Gymnaſtallehrer, jedoch mit der Beſtimmung 


für den Unterricht in den oberen Klaſſen, an das 
Gymnaſium in Stolp über. Profeſſor Lemcke hat 
ſein neues Amt am 13. Oktober v. Is ange⸗ 


— Zur Feier des Geburtstags unſeres gelieb⸗ 
ten greiſen Kaiſers wird im Stadttheater Paul 
Wendt's vaterländiſches Drama „Sidonia von 
Borck“ gegeben werden, welcher Vorſtellung ein von 
demſelben Dichter verfaßter Prolog voraufgehen wird. 
Derſelbe wird von Frl. Haffner, die Germania 
darſtellend, geſprochen werden. Wir werden in un⸗ 
Iren Blättern den Prolog zum Abdruck bringen. 
Bei der Beliebtheit des Wendt'ſchen Schauspiels und 
der geltenden niedrigen Preiſe dürfte der Beſuch des 
Theaters wohl recht zahlreich werden. Bemerkt wird, 
daß in dieſer Saiſon Sidonia von Borck die letzte 
Aufführung erlebt. 

— Wie wir ſ. Z. mitgetheilt, verſchwand im 
Dezember v. J. der Komtoirbote Rich. Joh. Ra dü 
von hier nach Unterſchlagung von 4000 Mark. 
Derſelbe wurde in Berlin verhaftet, ohne daß die 
geſtohlene Summe oder ein Theil derſelben bei ihm 
aufgefunden worden wäre. Nach hierher zurück⸗ 
transportirt, hatte er ſich in der geſtrigen Sitzung 
der Strafkammer des Landgerichts wegen Unterſchla⸗ 
gung zu verantworſen und wurde mit Rückſicht 
auf den groben Vertrauensbruch zu 3 Jahren Ge⸗ 
fängniß und Ehrverluſt auf gleiche Dauer ver⸗ 
urtheilt. . 

In Alt⸗Damm brachte im Mai v. J. die 
Nachricht nicht geringes Erſchrecken hervor, deß von 
dem dortigen Schlächtermeiſter Aug. W. Trettin 
ein Schwein geſchlachtet worden ſei, deſſen Fleiſch 
ſich bei der Unterſuchung als ſtark mit Trichinen 
verſetzt erwies. Der Fleiſchbeſchauer hatte dabel leicht⸗ 
ſinnig gehandelt, indem er bereits bei Entnahme der 
Fleiſchproben noch vor mikroskopiſcher Unterſuchung 
das Fleiſch ſtempelte und daſſelbe dadurch trichinen⸗ 
frei erklärte. Erſt nachdem an verſchiedene Perſo⸗ 
nen Fleiſch verkauft war, kam derſelbe mit der Mel- 
dung zurück, daß das Fleiſch Trichinen enthalte. 
Der Schlächtermeiſter Trettin, ſowie deſſen Ehefrau 
hatten von dem Fleiſch verkauft, trotzdem ſie wußten, 
daß daſſelbe noch nicht unterſucht war und hatten 
fi deshalb auf Grund des Geſetzes betr. den Ver⸗ 
kehr mit Nahrungsmitteln zu verantworten und wur⸗ 
den zu je 50 Mark Geldſtraſe ev. 10 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 

Den aus der Haft vorgeführten Looshändler 
Moritz Lichtenſtein trifft wegen Verkaufs von 
Loofen der Braunſchweiger Lotterie eine Strafe von 
100 Mark ev. 10 Tagen Gefängniß. 

Am Abend des 22. Januar d. J. ſtand der 
Eigenthümerſohn Alb. Bamberg mit einem Mäd⸗ 
chen vor dem Hauſe eines Bauers in Kl.⸗Möllen, 
dadurch war wohl die Eiferſucht der anderen Bur⸗ 


ſchen erregt und ſie zeigten dies, indem ſie das 


Pärchen durch Werfen mit Sand beläſtigten. Nach⸗ 
dem Bamberg das Mädchen verlaſſen hatte, wurde 
er über das fortgeſetzte Recken der Anderen böſe, er 
ergriff ein Terzerol und ſchoß daſſelbe, „um ſeine 


Gegner zu ſchrecken“, los. Dieſer Schreckſchuß hatte 
jedoch eine traurige Wirkung, denn einer feiner Geg 


ner, der Knecht Bohnenſtengel, ſtürzte, von einer 
Kugel in die Stirn getroffen, beſinnungslos zu 
Boden. Die Kugel halte die vordere Wand der 
Stirnhöhle durchdrungen und war in letzterer liegen 
geblieben. Von dort wurde ſie erſt am nächſten 
Tage mittelſt Ausſchneidens durch den Arzt entfernt. 
Die Heilung gelang wider Erwarten günſtig, denn 
ſchon nach 14 Tagen war der Verletzte wieder 
arbeitsfähig. Dieſer Vorfall zog für Bamberg eine 
Anllage wegen fahrläffiger Körperverletzung nach 
ſich und wurde deshalb gegen ihn auf 8 Monate 
Gefängniß erkannt. 8 
( Dem Hof ⸗Pianoforte⸗Fabrikanten Herrn 
Karl Alfred René hierſelbſt iſt in Anerkennung 
ſeiner Leiſtungen auf dem Gebiete des Inſtrumen⸗ 
tenbaues die goldene Verdienſtmedaille am blauen 
Bande der Akademie in Palermo verliehen worden, 

* Stargard, 21. März. Der Füſllier Franz 
Gehrke der 10. Kompagnie des Kolbergſchen 
Grenadier-Regiments, gebürtig aus Seydel bei Cös⸗ 
lin, hat heute früh ſeinem Leben ein vorſchnelles 
Ende gemacht. In dem Thorwege feines Quar⸗ 
tiers, beim Ackerbürger Gottlieb Krüger auf dem 
Werder, hat der junge Menſch ſein Gewehr mit 
einer Platzpatrone geladen, den Lauf in den Mund 
geſteckt und ſich durch den Kopf geſchoſſen,] welchen 
ihm die Hülſe der Patrone zerſchmettert und ganz 
unkenntlich gemacht hat. Auf der Stelle war er 
eine Leiche. Man fragt ſich nalürlich: was hat 
dieſen Füſilier zu einem Selbſtmorde getrieben? Da 
wird denn erzählt: Franz Gehrke dient im zweiten 
Jahr, war bis dahin un beſtraft und rechnete zum 
Herbſte auf ſogenannten Königsurlaub. Da ſieht 
er ſich hierin durch ſeine Beſtrafung auf ein Mal 
getäuſcht. Bei dem vor Kurzem ſtattgefundenen 
Uebungsmarſche hatte er mehr Branntwein getrun⸗ 
ken, als er vertragen konnte. Er wurde hierfür 
mit drei Tagen Mittelarreſt beſtraft, welche er ge⸗ 
ſtern Abend verbüßt hatte. Dieſe Strafe ſoll alſo 
das Motiv zu der unüberlegten That geweſen ſein. 

Konzert. 

Der Frühling hat in dieſem Jahre feine Vi⸗ 
ſitenkarte ſo früh und ſo einladend abgegeben, daß 
wir kaum Zeit fanden, dem diesmal ſo beſcheiden 
geweſenen Gaſt Winter bis zur Thüre das Geleit 
zu geben, und dem neuen Ankömmling unſeren Ge⸗ 
genbeſuch zu machen. Wir haben Vertrauen zu 
dem jungen Freunde und geben uns ihm deshalb 


Bildfläche auftauchenden Nachzügler können verſichert mit den Infurgenten verhaftet. 


0 Die Winterfreuden erſcheinen Transportunternehmer aus der türkiſchen Komadina 
uns jetzt ſchon als Leiden und die noch auf der wurden unter dem Verdachte eines Eins 


Es iſt traurig, aber wahr und en 
alte Geſchichte, die ewig neu bleibt und nur ge 15 4 
Abend erſt in dem) Konzert des Birtuoſen⸗Dreige 
ſtirns Aglaja Org Eni ⸗Dr. W. Kienzl. 
R. Sahla ihre Beſtätigung fand. Wie sche 
hätte dieſes Künftler- Konzert die Beachtung unsere 
Muſikfreunde verdient und wie wenig hatte es die. 
ſelbe gefunden. Der Saal der Abendhalle war et. 
was über ein Drittel beſetzt, von dem abermals ein 
Drittel ſich als zahlendes Publikum eingeführt ha. 
ben mochte, während reſtliche zwei Drittel f 
licher Einladung Folge geleiſtet zu haben ſchienen. 
Sieht man ſolche traurigen finanziellen Reſullae 
vor ſich und dann wieder die Liebe und Begeſſe. 
rung, die aus den Vorträgen der Konzertgehg 
ſpricht und fie zu Ertra-Einlagen entfacht, jo mg 
man den in der Kunſt liegenden Impuls bewunden 
und die Träger dieſer göttlichen Funken einfach he. 
neiden. Wie wenig kümmern ſie ſich während i 
Stunden ihres idealen Lebens um die nackte Prost, | 
die ihnen durch das kleine lauſchende Aupitoriy 
und die große Zahl leerer Stühle doch fo oft nah 
vor die Augen gerückt iſt. Die kalte, nüchtern 
Weltanſchauung folgt ſpäter und iſt dann allerding 
oft im Stande, alle Illuſionen, alle erhabenen Ge) 
fühle und Hoffnungen mit einem Schlage zu ver 
nichten. Verwaiſt muß dann die Muſe bleiben, bi 
ihre Klagetöne das plötzlich erkaltete Herz treffen, 
wieder erwärmen und entflammen zu neuer hinreißen. 
der Gluth und Begeiſterung. Doch nur die map, 
echte Kunſt pflegt ſo den Menſchen über dle raubt 
Wirklichkeit hinwegzuſetzen. Vertreter echter Kun 
ſind nun die drei Konzertgeber, die wir am Mon⸗ 
tag Abend kennen lernten. Frl. Aglafa Org ente 
königl. ſächſ. Kammerſängerin, dürfte von ihnen d 
einzige ſein, die ihre Größe ſchon in der Vergan⸗ 
genheit zu ſuchen hat, während die Herren Dr. 
Kienzl und beſonders Herr Sahla ihren höch⸗ 
ſten Glanz erſt in der Zukunft finden werden, ob. 
wohl derſelbe bereits die Gegenwart zu blenden 
vermag. ö 
Die Stimme des Fel. Drgeni feſſelt nicht 
mehr, ſie ſetzt noch in Erſtaunen, aber ſie vermag 
nicht mehr zu erwärmen. Es fehlt ihr der milde 
Liebreiz, ſie iſt permanent mit einem Schleier bedeckh, 
der frappante Aehnlichkeit mit chroniſcher Heiſerkell N 
beſitzt. Enorme Stärke und Höhe find die Vorige 
ihrer Stimme, die fie mehr auf die Bühne und n 
die Kirche als in den Konzertſaal verweilen. Ihre 
Kunſtfertigleit iſt verwirrend, weshalb fie eine Ge⸗ 
ſangsvirtuoſin genannt werden muß. Die ttalie⸗ 
niſche Schule iſt unverkennbar, obgleich das übliche 
Tremulo nicht zu ihren Schwächen zählt. Die 
Dame kann mit zarten duftigen Liedern nicht mehr E 
ſich hören laſſen, da ihrer Stimme das Piano fremd 
geworden it und in demſelben ganz farb- und 
klanglos iſt. Koloraturen wie Triller nimmt fie‘ 
leicht und ſicher und iſt deren Wirkung, aber nur 
im Forte, blendend, im anderen Falle jedoch ab⸗ 
ſtoßend. Heir Dr. Kienzl, der ſich faſt a 
ſchießlich in eigenen Kompoſitlonen hören ließ, Ü 
ein ſehr fertiger und eleganter Klavierſpieler. Sein 
Kompoſitlonen, vielfach an Chopin erinnernd, wi 
„Neuer Walzer“ und „B. masqué“, verrathen B 
nicht gewöhnliches Talent. Seine Begleitung der E 
Geſangepiecen war dezent und taktvoll, Eine 
außerordentliche Künſtlergröße aber ſteckt in Herrn 
Sahla, der den bedeutendſten Violinvirtuoſen an 
die Seite geſtellt werden darf. Seine Aufnahme 
hier war eine enthuſſaſtiſche und wurde der jung 
geniale Künſtler bei jedesmaligem Auf und Ab, 
treten mit Beifall überſchüttet. Er ſpielte die of 
gehörte Fantaſſte-Caprice von Vieuxtemps und eln 
Paganiniſches Violin⸗Konzett in Dedur Seine 
Technik iſt erſtaunlich, ſein Bogenſtrich feſt, fier M 
und elegant. Der Ton ſeines werthvollen Inſtru⸗ 
ments giebt ſich in den ſchwierigſten Situationen 
rein und fo kraftvoll, daß er ſteis Muſik bleibt, 
was man eben bei den meiſten Violinſpielern nicht 
finden kann, da vielmehr Quälerei nennen muß. 
Der Vortrag des Paganiniſchen Konzerts, das mit 
Kunſiſtückchen erdenklichſter Art ausgeſtattet iſt, elet- | 
kriſirte das Publikum zu dem frenetiſchſten Beifall. 
Wir wünſchen dieſen Künſtler recht bald wieder ein- 
mal zu hören. Vielleicht verhelfen uns die Koß⸗ 
maly⸗Jancovius⸗Konzerte der nüchſten Saiſon dazu. 
R 
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Kunſt und Literatur. N 


Theater für heute Stadttheater? BP 
„Sidonia von Bord." Vaterländiſches Schauſp. in 
5 Alten 1 
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Telegraphiſche Depeſchen. ! 
Paderborn, 20. März. Gegenüber der „Ger 
mania“ verſichert das „Weſtfäliſche Volksblatt, da 
Kapitularvikar Drobe bisher die Anzeige von feine 
Ernennung zum Biſchofe nicht erhalten habe. Der 
ſelbe erklärt, er könne die Biſchofswürde nicht an 
nehmen. Dem Domkapitel iſt die Ende Dezembe 
dem Könige eingereichte Kandidatenliſte nicht wieder 
zugegangen, auch ſonſt keine Mittheilung darüber 
geworden. 5 1 
Peſt, 20. März. Vom Unterhauſe wurde 
heute die Berathung der Wehrgeſetznovelle fortge⸗ 
ſetzt. Das Oberhaus hat das Budget und das 
Budgetgeſetz pro 1882 definitiv angenommen. # 
Zara, 21. März Wie die Zeitung „Na- 
rodni Liſt“ meldet, überfielen die Inſurgenten bei 
Biſina, zwiſchen Moſtar und Neveſinje, einen gro⸗ 
ßen Verpflegungstransport und nahmen 43 Pferde 
ſammt Proviant weg. 30 Pferdewärter, ſowie der 


efänifes. 


N 


